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Feld Vor sıch Helmut Walther Die Anfänge des Rechtsstudiums und die kommunale elt Italıens iIm
Hochmittelalter, 5.121—-162 verdeutlicht die Stellung des Rechtsstudiums der kommunalen elt
Oberitaliens in ıhren vielfältigen Ausprägungen. Da Vor allem auf den spateren Beruf ausgerichtet W:
blieb Bereich Oberitalıens hne onflı

Johannes Fried (Dıie Bamberger Domschule und die Rezeption von Frühscholastik und Rechtswissenschaft
ıhrem Umkreıs bıs Z.U Ende der Stauferzeıt, 163-201) gelingt CS, uch dıe Handschriften der

Dombibliothek als Quellen seınes Themas ZUMn Sprechen bringen. Er kann darauf autbauend zeıgen,
weshalb den bedeutenden deutschen Domschulen, anders als Frankreich und Italıen, keine Universıitäten
entstanden sınd. Rolt Köhn (Schulbildung und Irıyıum lateiniıschen Hochmiuttelalter und möglıcher
praktischer Nutzen, 203—284) gelingt CS, seıner tiefschürtenden Darstellung nachzuweısen, die Kluft
zwıschen Schulbildung und Trıyıum einerseıts und der sozıalen Umwelt andererseıts 11 bıs ZUm

13. Jahrhundert her - als abgenommen hat. Jürgen (Dıie Kırche und die Universıitäten
13. Jahrhundert, gelingt CS, neben der Bedeutung unıversıitärer Bildung für die Kirche des
13. Jahrhunderts uch die sıch durch s1e Hınblick auf dıe ıch auf dıe Kurıe zentralisierende Kirche
ergebenden Gewichtsverschiebungen aufzuzeıgen. Reinhard Schneider (Studıum und Zisterzienserorden,

an laßt deutlıch werden, wIıe dıe unıversıtäreungseıt dem Ende des underts den immer
wıeder als wissenschaftsfeindlich dargestellten en eindrang. Hermann Dıener (Dıie Hohen Schulen, ıhre
Lehrer und Schüler den Registern der päpstlichen Verwaltung des und 15 Jahrhunderts, 35 1a874) stellt
die Bedeutung der päpstlichen Regıster als überregionale, europaweıteue| ZUT Erforschungvon Schule und
Studium sozjalen Wandel des spaten Mittelalters dar.

Neıthard Bulst (Studıum und Karrıere königliıchen Dıenst in Frankreich 1m 15. Jahrhundert,
375—405) vermittelt, 1Im etzten Drittel des 15. Jahrhunderts zune!  en! schwieriger wurde, mıiıt

Unıiversitätsgraden sozıal aufzusteigen, schon bald dazu hrte, die Universitätsabsolventen
Bereichen erschienen, in denen sıe bislang nıcht tätıg BEeEWESCH waren. Hauptgrund tür diese Entwicklung
War derselbe WwIıe iın der sehr ahnlich anmutenden der Gegenwart: eın UÜberangebot Akademikern. —
Detlet Illmer Dıe Rechtsschule von Orleans und hre deutschen Studenten 1m spaten Mittelalter,

und DPeter Moraw Die Juristenuniversität Prag [1372-1419], verfassungs- und sozlalge-
schichtlich betrachtet, 439—486) haben sıch einzelne Unıiversıitäten für ihre paradıgmatischen Darstellun-
gCcn ausgesucht. Klaus Wriedt (Bürgertum und Studıium Norddeutschland während des Spätmittelal-
ters, 487-525) gelangt abschließend der Feststellung, och 7  reiche Einzelanalysen ber das
Vordringen akademisch Gebildeter in den städtischen remıen ertorderlich sınd, ehe generalisierende
Aussagen ber das Studium als Faktor sozıaler Mobilität in Norddeutschland möglich SIN!

Raıner Christoph Schwinges (Sozialgeschichtliche Aspekte spätmittelalterlicher Studentenbursen,
527-564) g1ibt nıcht 1U ınen allgemeinen systematischen Überblick ber das mıittelalterliche Bursenwe-

SCH, sondern untermauert diesen auch durch eine quantıitative Analyse der Bursen der Kölner Universıität
des 15. Jahrhunderts. Er vergrößert damıt endliıch die Kenntnis der Forschung über die sozıale Realıität der
Burse. Hartmut Boockmann (Ikonographie der Universıitäten, 565—599) macht Bemerkungen den
bıldlıchen und gegenständlichen Zeugnissen der spätmittelalterlichen deutschen Universıität in Gestalt der
Bauten, Spiegel, Szepter, Handschriftenillustrationen und der Grabmäler und Epitaphien. Er geht damıt auf
eın bıslang VvVon der universitätsgeschichtlichen Forschung 1Ur wenıg beachtetes Gebiet eın Arno Seitert
(Studium als sozıiales System, gelingt CS, die Einbindung des Studiums das sozıale System des
Mittelalters aufzuzeigen.

Es ist dem Herausgeber gelungen, einen Band zusammenzustellen, der ın der fachspezifischen
Forschung einen herausragenden Platz einnehmen wiırd. Eın besonderer Dank ist dabei uch den Verlag

richten, der ın der bekannten Reıihe ZUur mittelalterlichen Geschichte neuerlic! eınen überaus gut
gestalteten Band vorgelegt hat. MMO Eberl

(JERHARD FRITZ: Dıe Geschichte der Gratschaft Löwensteın und der Graten VO:  3 Löwenstein-Habsburg
VO: spaten bıs Zur Mıtte des 15. Jahrhunderts (Forschungen Württembergisch Franken 29)
Sıgmarıngen: Thorbecke 1986 3196 mıt 20 Abb Ln. 48,-

Dıie Graten VO:  - Löwenstein-Habsburg gehörten nıcht den Geschlechtern, die 1m Spätmuittelalter
Geschichte machten. Ihre weder wirtschaftlich och ulturell bedeutende Grafschaft spielte kurzfristig
eine politische Rolle deutschen Südwesten.
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1281 kaufte König Rudolf VO  3 Habsburg 1Im Zuge eınes Ausbaus der habsburgischen Präsenz in
Südwestdeutschland Burg und Gratschaft Löwensteın Vom Bıstum Würzburg, das diese erst 1277 VO  - dem
etzten Vertreter des alteren löwensteinischen Geschlechts, dem Graten Gottfried I11 von Calw-Löwen-
steın, erworben hatte. Albrecht VO  3 Schenkenberg, der ıllegıtime alteste Sohn Rudolfs, wurde Ende 12872
oder Anfang 1283 mıt Löwensteın elehnt und begann U  - 1m N: Kontakt mıt seiınem Vater und dessen
polıtischen Vorstellungen, seiıne Posıtion 1m mittleren Neckarraum Vor allem gegenüber Württemberg —auszubauen. Bereıts die Regierungszeıt Adolts von Nassau ber zeıgte, wıe schwach diese Stellung wurde,
wenn der königliche Rückhalt tehlte. Vollends der deutsche Thronstreit SOWIe Erb- und Nachfolgepro-bleme 1mM eigenen Hause ließen bereits Begınn des 14. Jahrhunderts die Graifschaft, dıe anfangs durchaus
die Chance gehabt hätte, überregionale Bedeutung erlangen, eiıner unbedeutenden Herrschaft
herabsinken. Eın Überleben WAar von Jetzt 1Ur UrC CENSC Anlehnung stärkere polıtische Kräfte
möglıch. S50 versuchte IN eıne CENSCEIC Verbindung mıiıt dem jeweils regıerenden Königshaus einzugehensSOWIe die ständıgen tinanziellen Schwierigkeiten durch dıe vorübergehende Verpfändung VO:  3 Teılen der
Gratschaft N angrenzende Mächte eheben.

Gegen nde des 14. Jahrhunderts kam dann auf dem Hıntergrund der spätmittelalterlichen Agrarkriseeiınem raschen Vertfall der löwensteinischen Herrschatt. Graf Albrecht I1 anerkannte 1377 die
Oberhoheit der Pfalz, die in den folgenden Jahren zielstrebig ıhr Territoriıum durch den Autkauf
löwensteinischer Rechte erweıterte und sich 1441 mıt dem endgültigen Erwerb der Gratschaft gegenüberanderen interessierten Mächten allen oTran Württemberg durchsetzte. amıt Walr der zukünftigeZusammenstoß zwiıischen Württemberg und der Pfalz vorprogrammuıert. 1453 verzichtete der letzte Graf
von Löwenstein-Habsburg, der Bamberger Domberr Georg, auf die ıhm och verbliebenen Rechte als
Lehensherr; der Name Löwensteın ging auf die aus einer cht standesgemäßen Ehe des PfalzgrafenFriedrich des Sıegreichen stammende Wertheimer Linije ber. Heute erinnern och das Städtchen
Löwensteıin und die Löwensteıiner Berge dıe alte Gratfschaft.

Soweıt die Geschichte VO Aufstieg und Niıedergang ınes Geschlechts und seınes Herrschaftskomple-
XCS, wıe sıe sıch zwischen dem 13 und 15 Jahrhundert WO. dutzendfach abgespielt hat. Nur eıne personelleund politische Kontinuität sSOWIe eine ausreichende ökonomische Grundlage konnten ottensichtlich das
Scheitern der Territorialısıerung verhindern. So schärtft gerade die Beschäftigung mıt dem Mißerfolgübriıgens dem Normalfall 1m Spätmuittelalter den Blıck tür die Faktoren, die eine andere Entwicklungbegünstigt haben

Unter diesem Blıckwinkel will Gerhard Frıitz seıne bei August Nıtschke (Stuttgart) angefertigteDıissertation betrachtet wıssen 5 1112 Umfangreichere Untersuchungen ber die mittleren Graten VO  3
Löwensteın ehlten ısher, wohl bedingt durch die starke Streuung und unterschiedliche Dıchte des
Quellenmaterials. So bılden die VO Vertftasser zusammengestellten Löwensteıiner Regesten S 237-359) die
Grundlage seiıner Darstellung, deren einzelne Abschnitte sıch mıt der politischen Geschichte der Graft-
SC}  %. iıhren Besitzungen und deren Verwaltung ach Personen und Amtern SOWIe mıiıt der
Genealogie und Bıographie der Löwenstein-Habsburger beschäftigen. Hınzu kommen eın Bild- und
Kartenteil und eın ÖOrts- und Personenregıster.

Eıne solche Anlage der Arbeit macht Wiederholungen unvermeıdbar, doch hätten einzelne Kapıtel eiıne
stärkere Zusammenfassung und der Anmerkungsapparat stärker für die Dıiıskussion strıttıgerFragen gEeNULZL werden können. Ohne die tinanzıelle Unterstützung uch durch eine Reihe Von Orten auf
ehemals löwensteinischem Gebiet hätte der sorgfältig gearbeitete Band nıcht erscheinen können. Gerade sı1e
sınd uch die gegebenen Adressaten für diese lokalgeschichtliche Arbeıt, die den Blıck auf den unmıttelba-
ren Lebensraum der Menschen des Spätmuittelalters richtet, die das Geschehen auf Reichsebene oft 1U
indirekt der Sar nıcht berührte. Adelheid 'ahn
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ORNELIS ÄUGUSTIJN: Erasmus von Rotterdam. Leben erk Wirkung. Aus dem Holländischen übers.

von Marga Baumer. München: Beck 1986 201 Ln 48,-
Fıne NCUEC Bıographie von Erasmus VO:  =| Rotterdam muß sıch auch heute och rechtfertigen gegenüber dem
klassiıschen Erasmus-Buch Von Johan Huızınga. Seıt dessen Erscheinen (1928) ist ‚war dıe Forschung auf
vielen Gebieten weıtergegangen, Vor allem ın der hervorragenden Ausgabe der Briefe durch das Ehepaar


